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Achtzigſtes Stuͤck. 


Den Ften Februar, 1768. 
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Mzu die ſauere Arbeit der dramatiſchen 
Form? wozu ein Theater erbauet, 
Maͤnner und Weiber verkleidet, Ge⸗ 
daͤchtniſſe gemartert, die ganze Stadt auf einen 
Platz geladen? wenn ich mit meinem Werke, 
und mit der Aufführung deſſelben, weiter 
nichts hervorbringen will, als einige von den 
Regungen, die eine gute Erzehlung, von jedem 
zu Hauſe in ſeinem Winkel geleſen, ungefehr. 
auch hervorbringen wuͤrde. ’ g 
Die dramatiſche Form iſt die einzige, in wel⸗ 
cher ſich Mitleid und Furcht erregen laßt; we⸗ 
nigſtens koͤnnen in keiner andern Form dieſe Lei⸗ 
denſchaften auf einen ſo hohen Grad erreget wer⸗ 
den: und gleichwohl will man lieber alle andere 
darinn erregen, als dieſe; gleichwohl will man 
ſie lieber zu allem andern brauchen, als zu dem, 
woju fie jo vorzüglich geſchickt if, 18 
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Das Publikum nimt vorlieb. — Das iſt gut, 
und auch nicht gut. Denn man ſehnt ſich nicht 
ſehr nach der Tafel, an der man immer vorlieb 
nehmen muß. 

Es iſt bekannt, wie erpicht das griechiſche 
und roͤmiſche Volk auf die Schauſpiele waren; 
beſonders jenes, auf das tragiſche. Wie gleich⸗ 
gültig, wie kalt iſt dagegen unſer Volk für das 
Theater! Woher dieſe Verſchiedenheit, wenn 
ſie nicht daher koͤmmt, daß die Griechen vor ih⸗ 
rer Buͤhne ſich mit ſo ſtarken, ſo außerordentli⸗ 
chen Empfindungen begeiſtert fuͤhlten, daß ſie 
den Augenblick nicht erwarten konnten, fie aber⸗ 
mals und abermals zu haben: dahingegen wir 
uns vor unſerer Buͤhne ſo ſchwacher Eindruͤcke 
bewußt ſind, daß wir es ſelten der Zeit und des 
Geldes werth halten, ſie uns zu verſchaffen? 
Wir gehen, faſt alle, faſt immer, aus Neugier⸗ 
de, aus Mode, aus Langerweile, aus Geſell—⸗ 
ſchaft, aus Begierde zu begaffen, und begaft zu 
werden, ins Theater: und nur wenige, und 
dieſe wenige nur ſparſam, aus anderer Abſicht. 

Ich ſage, wir, unſer Volk, unſere Buͤhne: 
ich meine aber nicht blos, uns Deutſche. Wir 
Deutſche bekennen es treuherzig genug, daß wir 
noch kein Theater haben. Was viele von un⸗ 
ſern Kunſtrichtern, die in dieſes Bekenntniß 
mit einſtimmen, und große Verehrer des franz 
zoͤſiſchen Theaters ſind, dabey denken: das 9109 
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ich ſo eigentlich nicht wiſſen. Aber ich weiß 
wohl, was ich dabey denke. Ich denke nehm⸗ 
lich dabey: daß nicht allein wir Deutſche; ſon⸗ 
dern, daß auch die, welche ſich ſeit hundert 
Jahren ein Theater zu haben ruͤhmen, ja das 
beſte Theater von ganz Europa zu haben prah⸗ 
len, — daß auch die Franzoſen noch kein Theater 
haben. a 
Kein Tragiſches gewiß nicht! Denn auch die 
Eindruͤcke, welche die franzoͤſiſche Tragoͤdie 
macht, ſind ſo flach, ſo kalt! — Man hoͤre ei⸗ 
nen Franzoſen ſelbſt, davon ſprechen. 
„Bey den hervorſtechenden Schoͤnheiten un⸗ 
„ſers Theaters, ſagt der Herr von Voltaire, 
„fand ſich ein verborgner Fehler, den man nicht 
„bemerkt hatte, weil das Publikum von ſelbſt 
„keine hoͤhere Ideen haben konnte, als ihm die 
„großen Meiſter durch ihre Muſter beybrachten. 
„Der einzige Saint-Evremont hat dieſen Feh⸗ 
„ler aufgemutzt; er ſagt nehmlich, daß unſere 
„Stucke nicht Eindruck genug machten, daß 
„das, was Mitleid erwecken ſolle, aufs hochſte 
„Zaͤrtlichkeit errege, daß Ruͤhrung die Stelle 
„der Erſchuͤtterung, und Erſtaunen die Stelle 
„des Schreckens vertrete; kurz, daß unſere 
„Empfindungen nicht tief genug gingen. Es 
‚Aft nicht zu leugnen: Saint⸗Evremont hat mit 
„dem Finger gerade auf die heimliche Wunde 
„des franzoͤſiſchen Theaters getroffen. Man 
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„ſage immerhin, daß Saint⸗Soremont der Ver⸗ 
„ faſſer der elenden Komödie Sir Politik Would⸗ 
„be, und noch einer andern eben ſo elenden, die 
„Opern genannt, iſt; daß ſeine kleinen geſell⸗ 
„ſchaftlichen Gedichte das kahlſte und gemeinſte 
„ſind, was wir in dieſer Gattung haben; daß 
„er nichts als ein Phraſesdrechsler war: man 
„kann keinen Funken Genie haben, und gleich⸗ 
„wohl viel Witz und Geſchmack beſitzen. Sein 
„Geſchmack aber war unſtreitig ſehr fein, da er 
„die Urſache, warum die meiſten von unſern 
„Stuͤcken fo matt und kalt ſind, fo genau traf, 
„Es hat uns immer an einem Grade von Waͤr⸗ 
„me gefehlt: das andere hatten wir alles. , 

Das iſt: wir hatten alles, nur nicht das, 
was wir haben ſollten; unſere Tragoͤdien waren 
vortrefflich, nur daß es keine Tragoͤdien waren. 

Und woher kam es, daß ſie das nicht waren? 
„Dieſe Kaͤlte aber, faͤhrt er fort, dieſe ein⸗ 
„foͤrmige Mattigkeit, entſprang zum Theil von 
„dem kleinen Geiſte der Galanterie, der damals 
Hunter unſern Hofleuten und Damen ſo herrſchte, 
„und die Tragoͤdie in eine Folge von verliebten 
„Geſpraͤchen verwandelte, nach dem Geſchmacke 
„des Cyrus und der Clelie. Was fuͤr Stuͤcke 
„sich hiervon noch etwa ausnahmen, die beſtan⸗ 
„den aus langen politiſchen Raiſonnements, der⸗ 
„gleichen den Sertorius ſo verdorben, den Otho 
„ ſo kalt, und den Surena und Attila fo elend 
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„gemacht haben. Noch fand ſich aber auch eine 
„andere Urſache, die das hohe Pathetiſche von 
„unſerer Scene zuruͤckhielt, und die Handlung 
„wirklich tragiſch zu machen verhinderte: und 
„dieſe war, das enge ſchlechte Theater mit ſei⸗ 
„nen armſeligen Verzierungen. — Was ließ 
„ſich auf einem Paar Dutzend Brettern, die 
„noch dazu mit Zuſchauern angefuͤllt waren, 
„machen? Mit welchem Pomp, mit welchen 
„Zuruͤſtungen konnte man da die Augen der Zu: 
„ſchauer beſtechen, feſſeln, taͤuſchen? Welche 
„große tragiſche Action ließ ſich da aufführen? 
„Welche Freyheit konnte die Einbildungskraft 
„des Dichters da haben? Die Stuͤcke mußten 
„aus langen Erzehlungen beſtehen, und ſo wur⸗ 
„den ſie mehr Geſpraͤche als Spiele. Jeder 
„Akteur wollte in einer langen Monologe glaͤn⸗ 
„zen, und ein Stuͤck, das dergleichen nicht 
„hatte, ward verworfen. — Bey dieſer Form 
„fiel alle theatraliſche Handlung weg; fielen 
„alle die großen Ausdrücke der Leidenſchaften, 
„alle die kraͤftigen Gemaͤhlde der menſchlichen 
„ungluͤcksfaͤlle, alle die ſchrecklichen bis in das 
„Innerſte der Seele dringende Zuͤge weg; man 
„rührte das Herz nur kaum, anſtatt es zu zer⸗ 
„reiſſen. vr 
Mit der erſten Urſache hat es feine gute Rich: 
tigkeit. Galanterie und Politik laͤßt immer 
kalt; und noch iſt es keinem Dichter in der Welt 
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gelungen, die Erregung des Mitleids und der 
Furcht damit zu verbinden. Jene laſſen uns 
nichts als den Fat, oder den Schulmeiſter hören: 
und dieſe fodern, daß wir nichts als den Men: 
ſchen hoͤren ſollen. : 

Aber die zweyte Urſache? — Sollte es mög: 
lich feyn, daß der Mangel eines geraͤumlichen 
Theaters und guter Verzierungen, einen ſolchen 
Einfluß auf das Genie der Dichter gehabt 
hätte? Iſt es wahr, daß jede tragifche Hand— 
lung Pomp und Zuruͤſtungen erfodert? Oder 
ſollte der Dichter nicht vielmehr ſein Stuͤck ſo 
einrichten, daß es auch ohne dieſe Dinge ſeine 
voͤllige Wirkung hervorbraͤchte? 5 

Nach dem Ariſtoteles, ſollte er es allerdings. 
„Furcht und Mitleid, ſagt der Philoſoph, laͤßt 
‚ich zwar durchs Geſicht erregen; es kann aber 
„auch aus der Verknuͤpfung der Begebenheiten 
„ſelbſt entſpringen, welches letztere vorzuͤglicher, 
„und die Weiſe des beſſern Dichters iſt. Denn 
„die Fabel muß ſo eingerichtet ſeyn, daß ſie, 
„auch ungeſehen, den, der den Verlauf ihrer 
„Begebenheiten blos anhoͤrt, zu Mitleid und 
„Furcht uͤber dieſe Begebenheiten bringet; ſo 
„wie die Fabel des Oedips, die man nur anhoͤ⸗ 
„ren darf, um dazu gebracht zu werden. Dieſe 
„Abſicht aber durch das Geſicht erreichen wol⸗ 
„len, erfodert weniger Kunſt, und iſt deren 
„Sache, welche die Vorſtellung des Stuͤcks 
übernommen. „, Wie 
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Wie entbehrlich überhaupt die theatraliſchen 
Verzierungen ſind, davon will man mit den 
Stuͤcken des Shakeſpears eine ſonderbare Er⸗ 
fahrung gehabt haben. Welche Stuͤcke brauch⸗ 
ten, wegen ihrer beſtaͤndigen Unterbrechung 
und Veraͤnderung des Orts, des Beyſtandes 
der Seenen und der ganzen Kunſt des Decoraz 
teurs wohl mehr, als eben dieſe? Gleichwohl 
war eine Zeit, wo die Bühnen, auf welchen fie 
geſpielt wurden, aus nichts beſtanden, als aus 
einem Vorhange von ſchlechtem groben Zeuge, 
der, wenn er aufgezogen war, die bloßen blan⸗ 
ken, hoͤchſtens mit Matten oder Tapeten behan⸗ 
genen, Waͤnde zeigte; da war nichts als die Ein⸗ 
bildung, was dem Verſtaͤndniſſe des Zuſchauers 
und der Ausfuͤhrung des Spielers zu Huͤlfe 
kommen konnte: und dem ohngeachtet, ſagt 
man, waren damals die Stuͤcke des Shake⸗ 
ſpears ohne alle Scenen verſtaͤndlicher, als fig 


es hernach mit denſelben geweſen find. (*) 
Wenn 


(*) (Cibber’s Lives of the Poets of G. B. and 


Ir. Vol. II. p. 78.79.) — Some have inſinua- 
ted, ee proved the ruin of 


acting. — In the reign of Charles I. there 
Was nothing more than a curtain of very 
coarſe ſtuff, upon the drawing up of 
which, the ftage 22 either with 
bare Walls on the ſides, coarſly matted, 
or covered With tapeſtry; ſo that for the 
place originally reprefented, and . 
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Wenn ſich alſo der Dichter um die Verzierung 
gar nicht zu bekuͤmmern hat; wenn die Verzie⸗ 
rung, auch wo ſie noͤthig ſcheinet, ohne beſon⸗ 
dern Nachtheil ſeines Stuͤcks wegbleiben kann: 
warum ſollte es an dem engen, ſchlechten Then: 
ter gelegen haben, daß uns die franzöfifchen 
Dichter keine ruͤhrendere Stuͤcke geliefert ? 
Nicht doch: es lag an ihnen ſelbſt. 8 

And das beweiſet die Erfahrung. Denn nun 
haben ja die Franzoſen eine ſchoͤnere, geraͤumli⸗ 
chere Buͤhne; keine Zuſchauer werden mehr dar⸗ 
auf geduldet; die Couliſſen ſind leer; der Deco⸗ 
rateur hat freyes Feld; er mahlt und bauet dem 
Poeten alles, was dieſer von ihm verlangt: aber 
wo find fie denn die waͤrmern Stuͤcke, die fie ſeit⸗ 
dem erhalten haben? Schmeichelt ſich der Herr 
von Voltaire, daß ſeine Semiramis ein ſolches 
Stuͤck iſt? Da iſt Pomp und Verzierung ge⸗ 
nug; ein Geſpenſt oben darein: und doch kenne 
ich nichts kaͤlteres, als ſeine Semiramis. 


Ham⸗ 


ſueceſſive changes, in which the poets of 
thofe times freely indulged themfelves, 
there Was nothing to help the ſpectator's 

- underftanding, or to fh: the actor's per- 
formance, but bare imagination. — The 
ſpirit and judgement of tſie actors ſupplied 
all deficiencies, and made as ſome Would 
inſinuate, plays more intelligible Without 
ſcenes, than they afterw were With 
them. 5 
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